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Fischfang, der Ackerbau, die Viehzucht, die Bienenzucht. Es enthält in der 
Hauptsache eine gründliche Beschreibung der im vorindustriellen Lettland 
im ländlichen Haushalt gebrauchten Geräte sowie der mit ihnen und ihrer 
Anwendung verknüpften Sprichwörter und Ausdrücke des Volks- und Aber-
glaubens. In Anbetracht dessen deckt sich der viel zu anspruchsvolle Titel 
nicht mit dem Inhalt. Die Arbeit bezieht sich nämlich nur auf einen schmalen 
Sektor der Ethnographie, auf die Ergologie und auf einen Teil der Folklo-
ristik. Die Trennung der Geräte von ihren Zusammenhängen zeugt von einer 
Betrachtungsweise, die für die Arbeitsmethode der Ethnologen des vorigen 
Jahrhunderts charakteristisch war. Eine wirklich ethnographische Monogra-
phie im modernen Sinne hätte nicht das Gerät, sondern den Menschen und 
die Kultur in den Mittelpunkt gestellt. Es wären weiter die geographischen, 
historischen und soziologischen Aspekte mehr und in größerem Zusammen-
hang berücksichtigt worden. Ferner wären die Beziehungen zu benachbarten 
und gleichgearteten Kulturen zu untersuchen und zu analysieren gewesen — 
man vergleiche z. B. Kaj Birket-Smith, The Caribou Eskimos, Kopenhagen 
1929, oder T. I. Itkonen, Suomen lappalaiset vuoteen 1945, Helsingfors 1948 (be-
sprochen im Anthropos 1955, 1—3, S. 465—468). 

Faßt man die Arbeit aber als das auf, was sie in Wirklichkeit ist, nämlich 
als einen Beitrag zur lettischen Ergologie, Folkloristik und Linguistik mit be-
sonderer Berücksichtigung der Nahrungsgewinnung, so kann sie als eine aus-
gezeichnete Stoffsammlung bewertet werden. Als solche ist sie eine wahre 
Goldgrube für den Ethnologen. Ihr Wert wird durch ein Wörterverzeichnis 
von 41 Seiten nicht unwesentlich erhöht, zumal außer den lettischen Wörtern 
auch noch litauische, altpreußische, altslawische, altrussische, ukrainische, 
weißruthenische, slowakische, niedersorbische, polnische, bulgarische, sloweni-
sche, serbische, gotische, altnordische, altdänische, schwedische, altenglische, 
niederdeutsche, mittelniederdeutsche, althochdeutsche, mittelhochdeutsche, 
Sanskrit-, Avesta-, persische, ossetische, afghanische, griechische, albanische, 
lateinische, gallische, altirische, irische, estnische, livische, finnische, mord-
winische und wotjakische Wörter berücksichtigt werden, selbst wenn in 13 
dieser Sprachen nur ein einziges Wort erscheint. Die vielen Skizzen und Pho-
tographien sind in einer so stark ergologisch betonten Darstellung unentbehr-
lich. Im vorliegenden Fall vermitteln sie eine anschauliche Übersicht über das 
Geräteinventar des lettischen Volkes. 

Zusammenfassend kann das Werk von Z. Ligers trotz des irreführenden 
Titels als ein wertvoller Beitrag zur Literatur über die Ethnographie Lett-
lands bewertet werden. Als Stoffquelle wird es dem Forscher gute Dienste 
leisten und kann als solche nicht übergangen werden, sobald es gilt, sich mit 
der Volkskultur des Ostens auseinanderzusetzen. 

Lund Henn Pohlhausen 

Ceskoslovenskä ethnografle. 2. Jg. 1954. CSAV, Prag. 430 S. 
Die von der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften heraus-

gegebene Zeitschrift beschäftigt sich nicht nur mit Volkskunde der Tschecho-
slowakei, sondern mit allgemeiner Völkerkunde. So enthält der vorliegende 
Jahrgang umfangreiche Beiträge über südindische Stämme, die skandinavi-
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sehen Lappen und südamerikanische Indianerkeramik, die hier indessen nicht 
interessieren. Den breitesten Raum nehmen Beiträge zu volkskundlichen Fra-
gen des eigenen Landes ein. Die Zeitschrift kann als das Organ des Instituts 
für Ethnographie und Folkloristik der Tschechoslowakischen Akademie der 
Wissenschaften angesprochen werden. Dieses Institut war 1954 durch Zusam-
menlegung des Kabinetts für Volkskunde und des Kabinetts für das Volks-
lied entstanden (S. 111). Bei der Slowakischen Akademie der Wissenschaften 
besteht ebenfalls ein Kabinett für Volkskunde. Aus dessen Arbeitsgebiet be-
richtet S. K o v a c o v i c o v a in einem Beitrag „Theoretische Probleme der 
Erforschung und Bearbeitung der Volkskleidung" (S. 5—13). Die Vf.in führt 
den Verfall der Volkskleidung ausschließlich auf das Vordringen kapitalisti-
scher Textilerzeugnisse zurück, ohne zu bedenken, daß auch in der jüngsten 
Gegenwart Volkstrachen wegen des bestehenden Warenmangels häufig nicht 
ersetzt werden können.1 

Zum größten Teil in das Gebiet der sudetendeutschen Volkskunde fallen 
zwei Beiträge von J. V. S c h e y b a 1. Der eine Beitrag befaßt sich mit der 
„Rolle der Zeichnung bei der volkskundlichen Forschung" (S. 73—89). Ihm 
sind 12 z. T. farbige Bildtafeln mit Bauernhäusern, Bauernschränken und 
Volkstrachten aus dem Jeschkengebiet und dem Braunauer Ländchen beige-
geben, darunter ein Aquarell von einer Dorfstraße in Liebenau bei Reichen-
berg. Der zweite Beitrag behandelt „Volksbauten im mittleren Iser- und 
Jeschkengebiet" (S. 113—144). In der deutschen Zusammenfassung schreibt der 
Vf., zwischen der Oberlausitz und den Gebieten von Friedland und Reichen-
berg herrschten durch Jahrhunderte enge wirtschaftliche Beziehungen. Die 
Staatsgrenzen bildeten hier kaum ein Hindernis für eine wirtschaftliche Ein-
heit. Das Haus um Friedland und Reichenberg werde daher als Oberlausitzer 
Haus bezeichnet (S. 143). Der Vf. führt wiederholt Arbeiten des sudetendeut-
schen Forschers Bruno Schier an. Der Beitrag wird illustriert durch zahlreiche 
Grundriß-, Fachwerk- und Giebelzeichnungen (der Vf. vergleicht dabei den 
Giebel des Alsfelder Rathauses in Hessen mit dem eines Riesengebirgshauses). 
Unter den vier Bildtafeln ist besonders eine Nachkriegsaufnahme aus Läm-
berg bei Reichenberg bemerkenswert, die die gänzliche Verwahrlosung der 
als volkskundlich wertvoll erkannten Fachwerkhäuser erkennen läßt. Fast 
alle Fenster sind eingeschlagen, manche Fenster fehlen völlig, die Dächer wei-
sen große Löcher auf (S. 128). 

Zwei weitere Aufsätze sind von Bedeutung für die Erforschung des ehe-
maligen sudetendeutschen Gebiets. Den ersten verfaßte der Hauptschriftleiter 
der Zeitschrift, O. N a h o d i l , zusammen mit V. S c h e u f l e r : „Berichtüber 
ethnographische Forschungen bei den tschechischen Umsiedlern aus Wolhynien 
im Bezirk Bischofteinitz" (S. 90—100). Untersucht wurden die vier Böhmer-
walddörfer Maschowitz, Metzling, Pollschütz und Sirb, wo die Wolhynien-
Tschechen 15, 40, 95 und 55 v. H. der Bevölkerung ausmachen. Die übrigen 
Einwohner stammen aus dem benachbarten Chodengau. Beide Bevölkerungs-
gruppen leben nebeneinander, ohne sich zu mischen. Die Wolhynien-Tschechen 
gehören größtenteils der orthodoxen Kirche an. Sie haben viele Eigenarten 
der Küche, der Kindererziehung und des Aberglaubens von den Ukrainern 

1) vgl. hierzu Wiss. Dienst des Joh. Gottfr. Herder-Instituts, 4. Jg. 1954, S. 347. 
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un d Pole n übernommen , bei den jüngere n ist auch die Sprach e entsprechen d 

gefärbt. Sie sind kein e Freund e der Kollektivierung . De r zweite Aufsatz von 

J . J e c h betrifft „Di e Bedeutun g von Josef Stefan Kubi n für die Folkloristik " 

(S. 395—405). Kubi n ist ein tschechische r Volkskundler , de r vorwiegend übe r 

die Tscheche n in der Grafschaf t Glat z un d im Hultschine r Ländche n gearbeite t 

hat . Hie r interessier t die Mitteilung , daß ein Teil der Tscheche n aus Preußisch -
Schlesie n (śtralśt i Cechove ) im Novembe r 1945 in den Bezirken Mie s un d Pla n 

bei Marienba d angesiedel t wurd e (S. 397). 

Von den Beiträge n zur tschechische n un d slowakischen Volkskund e sind zu 

nenne n „Da s slowakische historisch e Lied des 16. un d 17. Jahrhunderts " von 

A. M e l i c h e r ć i k (S. 235—244) un d „Parodie n in tschechische n un d slowa-
kischen Lieder n von J . H o r a k (S. 319—337). Diese m tschechische n Volks-
kundle r ist anläßlic h seines 70. Geburtstag s ein e Würdigun g von J . R a c e k 

(S. 392—395) gewidmet . Zwei Beiträg e befassen sich mi t de r Hausforschung . 

Mi t dem tschechische n Bauernhau s beschäftig t sich de r Aufsatz von E. B a 1 á ś 

„Di e Erforschun g de r Volksarchitektu r in de r Gegen d von Wotit z un d Wla-
schim " (S. 282—288). De m Beitra g sind Grundrißzeichnunge n im Text un d 

zwei Bildtafeln beigegeben , die die Wohlhabenhei t dieses tschechische n Bau -
ernlande s erkenne n lassen. De r zweite Beitra g von O. S k a l n i k o v á behan -
del t Bergarbeiterhäuser : „Beitra g zum Studiu m de r Arbeiterwohnun g bei 

Kladno " (S. 219—234). Zu diesem Beitra g gehöre n vier Falttafel n un d zwei 

Bildtafeln . 

Eine n Eindruc k von kommunistisc h geprägte r tschechische r Volkskund e 

vermittel t de r Beitra g von O. H r a b a l o v ä „Da s neu e Schaffen der Aneżka 

Gorlavä " (S. 145—156). Di e Gorlov á ist ein e mährisch e Kleinbauerntochter , die 

heut e in eine r Kollektivwirtschaf t arbeitet , ihr e künstlerisch e Ausbildun g abe r 

in den Bat'asche n Schuhfabrike n erhielt . Ihr e Mundartdichtunge n („Gu t ist's, 

da ß es keine n Herr n meh r gibt") sind ebens o im kommunistische n Sti l gehal-
ten wie ihr e Zeichnunge n un d Stickereien . Den n sie bemal t Ostereie r mi t So-
wjetsterne n un d stickt Traktore n auf Trachtenhosen . Geradez u peinlic h wirkt 

de r Beitra g von Eva V r a b c o v á „Da s Bild Lenin s un d Stalin s in de r sowje-
tische n Volkspoesie" (S. 26—57). 

Dieselb e Vrabcovä gibt eine n „Berich t übe r die Arbeit eine r folkloristische n 

Grupp e der ukrainische n Erkundungsfahr t in die Ostslowake i i. J . 1953 un d 

ihr e Perspektiven " (S. 200—202). Da s Unternehme n fand im August 1953 statt , 

wobei die Vf.in die Text e un d Milo s Holeće k die Melodie n ukrainische r Volks-
liede r sammelten . De m ukrainische n Volkstum in de r Karpaten-Ukrain e ist ein 

Aufsatz von Vera H a s a l o v á gewidmet „Di e Studie n Vaclav Fiala s zur Eth -
nographi e de r Bojken in de r Karpaten-Ukraine " (S. 338—365). De m Aufsatz 

sind 7 Zeichnunge n im Text un d 14 Bildtafeln (darunte r 8 farbige) beigegeben . 

I n den Bereic h de r allgemeine n Ostforschun g fällt ein Beitra g von I. H r b e k 

„Ein e neu e arabisch e Quell e übe r Ost- un d Mitteleuropa " (S. 157—175). Es 

handel t sich u m Reisebericht e des aus Granad a stammende n Araber s Abu 

Hami d al-Andalus i (1080—1170), de r lange Zei t an de r Wolga-Mündun g lebte 

un d Reisen zu den Russen un d Ungar n unternahm . An der spanische n Text -
ausgabe (Abu Hami d el Granadin o y su Relació n de viaje po r tierra s Eurasia -
ticas . Text o ärabe , traducció n e interpretació n po r Cesa r E. Dubler . Madri d 



Besprechungen 451 

1953, 425 S.) wird beanstandet , daß der Herausgebe r offenbar kein e Kenntni s 

slawischer Sprache n hatte . 

Di e Beträg e sind teils in tschechischer , teils in slowakischer Sprach e gehal-
ten . Nu r ein Beitra g übe r „Da s ethnographisch e Studiu m de r gegenwärtigen 

dörfliche n Lebensweise in de r UdSSR " von P . K u ś n e r (S. 14—25) ist im 

russischen Origina l abgedruckt . Alle größere n Beiträge habe n jedoch Zusam -
menfassunge n in russischer , ein Tei l auc h in deutsche r Sprach e von beträcht -
liche r Ausführlichkeit . Deutsch e Zusammenfassunge n wurde n anscheinen d nu r 

dan n gegeben, wen n ma n ein deutsche s Interess e vermutete , das ma n bei 

stärke r politisc h gefärbten Beiträge n offenba r von vornherei n nich t annahm . 

Äußer e Aufmachun g un d graphisch e Gestaltun g de r Zeitschrif t müsse n als 

vorzüglich bezeichne t werden , wenn ma n davon absieht , daß (wenigsten s in 

dem vorliegende n Stück ) die ganze S. 176 mi t dem Anfang des Artikels übe r 

die Lappe n unbedruck t geblieben ist. 
Marbur g a. d. L. Rudol f Urba n 

Norbert Reiter, Die deutschen Lehnübersetzungen im Tschechischen. Berlin 

1953. Kommissionsverla g O. Harrassowitz , Wiesbaden . 244 S. Brosch . D M 10,—. 

Da s behandelt e Them a verdien t aufmerksam e Würdigung , es ist aufschluß -
reich un d führ t zu größere n Zusammenhängen , von der gleichsam nu r für 

Eingeweiht e wirkende n Philologi e geradeswegs zum vollen Leben nich t bloß 

de r Sprache , sonder n der sie gebrauchende n Menschen , es wirft Lich t auf 

alle Seite n ihre s geistigen un d materielle n Daseins . Übe r die theoretische n 

Schranke n der Einzelsprache n werden mi t die praktische n Bereich e de r 

Völkernachbarschaf t festgestellt. Völker leben ja weder geographisc h für sich 

abgeschieden , noc h innerhal b in sich abgeschlossene r genealogische r Ver-
sippung . Wir sehen z. B. übe r Rumänen , Bulgaren , Serben , Albane r un d 

Grieche n ein e gemeinsam e Balkankultu r sich erstrecke n samt allen erdenk -
lichen Komponente n darin , vom Knop f der Avarentrach t bis zum Dachziegel , 

wir verzeichne n die sie überschneidend e orthodox e Ökumen e mi t ihre m Über -
bau des christliche n Kulturkreise s sowie den sie durchsetzende n des Islam s 

danebe n un d darin , d.h . also Überbrückung , ja sogar Durchbrechun g der 

nationale n Grenze n durc h kulturell e Durchdringung . Anraine r wie Ungarn , 

Kroaten , Slowene n un d Slowaken kan n ma n ebenfall s als Einhei t im kultur -
psychologische n Sinn e deutlic h erkennen . Gemeinsamkeite n des Volkslebens 

geben sich naturgemä ß auch in sprachliche n Gestaltunge n kund . Solch e Ge -
meinsamkeite n sind übe r weite Räum e ausgedehnt . Wir näher n un s in de r 

Sprachentwicklun g der europäische n gemeinsame n innere n Sprachform . Dies e 

stellt die Wissenschaft vor die große Aufgabe, die Ursprüng e der Sprach -
forme n jeweils zu ermitteln . U m dies deutlic h zu machen , sei als Beispie l 

irgendei n Krankheitsnam e besprochen , der im vorliegende n Werk fehlt , näm -
lich die Harnruhr; de r Heilkund e de r Alten war sie als Siaßijxigc geläufig 

(so engl., franz . usw.). An jenem Tage, da bemerk t wurde , daß Fliege n den 

pathologische n Har n bevorzugen un d er daru m gekostet un d als süß befunde n 

wurde , wurd e die Bezeichnun g Zuckerharnruhr,  -krankheit  geboren . Von 

dieser vertiefte n Erkenntni s rühre n dan n auc h die sprachliche n Abklatsche , 

skr. Seeerna bolost, tsch . cukrovka her . Ode r wieder in der Neuzeit : wer ha t 

o o * 


